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	17 Du Menschenkind, ich habe dich zum Wächter gesetzt über das Haus Israel. Du wirst aus meinem Munde das Wort hören und sollst sie in meinem Namen warnen. 18 Wenn ich dem Gottlosen sage: Du musst des Todes sterben!, und du warnst ihn nicht und sagst es ihm nicht, um den Gottlosen vor seinem gottlosen Wege zu warnen, damit er am Leben bleibe, – so wird der Gottlose um seiner Sünde willen sterben, aber sein Blut will ich von deiner Hand fordern. 19 Wenn du aber den Gottlosen warnst und er sich nicht bekehrt von seinem gottlosen Wesen und Wege, so wird er um seiner Sünde willen sterben, aber du hast dein Leben errettet. 20 Und wenn sich ein Gerechter von seiner Gerechtigkeit abwendet und Unrecht tut, so werde ich ihn zu Fall bringen und er muss sterben. Denn weil du ihn nicht gewarnt hast, wird er um seiner Sünde willen sterben müssen, und seine Gerechtigkeit, die er getan hat, wird nicht angesehen werden; aber sein Blut will ich von deiner Hand fordern. 21 Wenn du aber den Gerechten warnst, dass er nicht sündigen soll, und er sündigt auch nicht, so wird er am Leben bleiben; denn er hat sich warnen lassen, und du hast dein Leben errettet. 



In Salò am Gardasee liegt dicht am Ufer eine alte Weinschenke. Auf dem Gasthausschild über der Eingangstüre steht eine seltene Überschrift, aus der tiefer Ernst und zugleich grimmiger Humor sprechen: „Al tempo perduto!” = „Zur verlorenen Zeit!” 
Müsste man nicht über manches Haus, manchen Abend, manches Vergnügen, manche Begegnung und manches Leben schreiben: „Zur verlorenen Zeit“? Wenn sie dann vorbei ist, möchten wir sie noch einmal haben. Wenn am Ende über unserem ganzen Leben steht: „Zur verlorenen Zeit“, was dann?   (nach Axel Kühner) 
Du Menschenkind
Das ist eine klare Anrede an uns. Der Begriff „Menschenkind“ kommt nur im AT vor, nicht im NT. Mit Menschenkind meint die Bibel immer uns Menschen, meint DICH und Mich. 

· Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst, und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst? Du hast ihn wenig niedriger gemacht als Gott. Ps.8,5.

· Du lässt die Menschen sterben und sprichst: Kommt wieder, Menschenkinder! Ps.90,3. 
Immer ist der geschaffene Mensch gemeint. Er war zwar von Anfang an Gott ebenbildlich gleich, aber seit seinem Ungehorsam gegen Gott, dem ersten Sündenfall, ist er ein sterblicher Mensch. 

Hesekiel ist ein solcher Mensch, ein sterbliches Menschenkind, aber dessen sich Gott für seinen Plan bedient. Alle Menschenkinder müssen sterben, ihr Leben währet siebzig Jahre, und wenn's hoch kommt, so sind's achtzig Jahre, und was daran köstlich scheint, ist doch nur vergebliche Mühe; denn es fährt schnell dahin, als flögen wir davon. Ps.90,10. 

Der Menschensohn

Das ist nun die andere Kategorie. Der Begriff Menschensohn (ben adam) stammt aus dem Hebräischen. Er bezeichnet dort zunächst einen Angehörigen der Gattung Mensch im Sinne von „Jemand“ oder „Einer“, meint später aber den einen, den ganz bestimmten Heilsmittler der Endzeit. Im NT spricht Jesus von Nazaret vom „Sohn des Menschen“. Mit ihm hat er sich identifiziert und war er identisch ist. Der Begriff ist dem Griechischen entlehnt.   

Etwa 50 verschiedene Titel für Jesus stehen im Neuen Testament. Allein die Bezeichnung „Menschensohn“ kommt 83 Mal vor. Dies sicherlich deshalb, weil Jesus  immer dann vom „Menschensohn“ sprach, wenn er von sich selbst redete. „Der Menschensohn“ erscheint im Neuen Testament immer als Eigenaussage Jesu in der dritten Person, nie als Aussage über andere. 
Grob gesagt heißt es, die sterblichen Geschöpfe sind alle nur „Menschenkinder“, aber der Eine ist der „Menschensohn“. Wir alle sind „Menschenkinder“, geboren zum Sterben, aber durch die ewige Erlösung Jesu werden wir geistlich zu „Gotteskindern“, neu geboren zum Leben. Das Menschenkind, Mann oder Frau, Kind oder Erwachsener, muss zweimal sterben, nämlich den natürlichen Tod und den ewigen Tod. Das Kind Gottes dagegen wird zwar den natürlichen Tod erleiden, aber trotzdem das ewige Leben erhalten. 
Die Brüder in Russland sagten: „Wer nur einmal geboren wird, muss zweimal sterben, wer zweimal geboren wird, muss nur einmal sterben!“ So einfach kann man das sagen. Es ist die ganze biblische Wahrheit. Leider wird sie zu wenig erkannt und gepredigt. 
Das scheint aber bereits bei Hesekiel vor 2.600 Jahren das Problem gewesen zu sein. Er und seine Zeitgenossen hatten schwierige Zeiten zu bestehen. Der babylonsche Großkönig Nebukadnezar II. (640 bis 562 v.Chr.) führte im Jahr 586 v.Chr. Israel ins Exil.
Hesekiel war nicht der einzige Prophet, aber auch die anderen wurden nicht gehört: weder Nahum (664-612) in Ninive, noch Zefanja (640) in Juda, noch Jeremia (627-580) in Juda, noch Habakuk (605) in Juda, noch Daniel (605-535) zu den Juden in Babylon,  noch Obadja (586) in Edom. Mit 30 Jahren fing Hesekiel an zur Buße zu rufen und das 22 lange Jahre. Er tat es nicht aus Lust und Laune, auch nicht, weil er persönlich oder politisch so überzeugt gewesen wäre. Er musste rufen und mahnen, weil ihn Gott berufen und zu diesem Dienst bestimmt hatte. 
Das Wort aus Gottes Mund
Du Menschenkind, ich habe dich zum Wächter gesetzt über das Haus Israel. Du wirst aus meinem Munde das Wort hören. Es mag jemand denken: „Das ist aber einfach. Er hört das Wort aus dem Munde Gottes und ruft es einfach aus, gibt einfach nur weiter, was er gehört hat und schreit hinaus, was man ihm angedeutet hatte. Aber so einfach ist es wirklich nicht. Das kann jeder bestätigen, der als Prediger im Verkündigungsdienst steht, als Pfarrer oder Stundenhalter, als Schwester oder geistliche Mutter, als Eltern oder Erzieher. 

Was ist das Besondere dieser hier aufgeführten Personengruppen? Sie müssen zunächst alle selbst das Wort Gottes vernehmen und annehmen. Das Wort aus dem Munde Gottes hat ein besonderes Gewicht. Ist mein Wort nicht wie ein Feuer, spricht der HERR, und wie ein Hammer, der Felsen zerschmeißt? Jer.23,29. Wenn die Fetzen fliegen und die Steinbrocken prasseln, dann trifft es jeden, der in der Nähe ist. Und das sollten Prediger sein, ganz nah an Gottes Wort, ihr Ohr und Herz ganz nah an seinem Mund. Denn das Wort Gottes ist lebendig und kräftig und schärfer als jedes zweischneidige Schwert und dringt durch, bis es scheidet Seele und Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. Und kein Geschöpf ist vor ihm verborgen… - auch ein Prediger nicht. Hebr.4,12. 
Wir können das Wort nur ausrichten, wenn es uns vorher selbst hat ausrichten können. Du wirst aus meinem Munde das Wort hören und sollst sie in meinem Namen warnen. Das ist natürlich eine Verheißung, eine ganz verlässliche Zusage Gottes. Aber es ist deshalb nicht weniger eine klare, sehr deutlich Warnung. 

Wenn eine Mutter ihren Kindern Märchen erzählt, ist das gut. Es ist aber nicht so wichtig wie Gottes Wort. Erzählen wir unseren Kindern und Enkeln weiterhin Märchen und Geschichten, da kann man nichts falsch machen, außer man lässt es bleiben. Aber Gottes Wort hat diese besondere zweischneidige Wirkung. Es schneidet mich, der ich es predige, und es schneidet den anderen, dem ich es sage.  
Es geht um Leben und Tod

Vor unserm heutigen Predigttext bin ich schon immer erschrocken. Ich bin nicht der Meinung, dass ich immer schon „Gottes Wort aus seinem Munde“ weitergegeben habe. Da hat sich mancher eigene Gedanke eingeschlichen. Mal hat man etwas weggelassen. Mal hat man die Stoßkraft verhindert. Mal hat man den Hieb abgelenkt oder sich bereits bei der Weitergabe des Wortes auf eine weiche Linie festgelegt. Mal musste man den Mund halten, weil man selbst schuldig geworden war, man durfte man den Mund nicht auftun, weil man es an Gutem und Richtigem hat fehlen lassen. Oder weil man selbst schuldig geworden war.
Manchmal hat mir jemand direkt nach der Predigt gesagt, wie gut sie gewesen sei, ich selbst aber war durch dieses Wort gerichtet und wie gefoltert. Manchmal hatte man den Mut und die Kraft, das Richtige zu sagen, hat sich aber nachher geschämt und für die klare Aussagen fast entschuldigt. Das Wort Gottes kommt aus Gottes Mund, geht durch den Prediger hindurch, um ihn zu verändern, und erreicht dann vielleicht Ohr und Herz des Predigthörers. Aber das ist letztlich Gottes Sache. Ich kann mir keinen biblisch gegründeten Prediger vorstellen, der nicht schon hat aufhören wollen, weil ihm das Wort zu hart, der Dienst zu schwer und eine Akzeptanz versagt geblieben war. Was macht das Wort mit DIR? 

Warnen
Vier Mal kommt der Begriff „warnen“ in unserem Schriftwort vor. Nur das soll unser Ziel sein. Wir sollen den Gottlosen oder Ungläubigen waren. Wir sollen auch den warnen, der seinen Glauben aufgegeben hat oder aufgeben will. Wir sollen nur warnen. Eine Macht zu mehr haben wir nicht. Und richten sollen wir auch nicht. Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet, sagte Jesus in der Bergpredigt. Matth.7,1. Und Paulus meint in 1.Kor.4,5: Darum richtet nicht vor der Zeit.  

Es ist in keiner Situation schwieriger zu warnen als in der eigenen Familie. Aber du sollst sie in meinem Namen warnen. Man lässt ja auch sein Kind nicht in eine Gefahr hineinlaufen. Es würde uns das Herz brechen. Dagegen ins ewige Verderben lassen wir sie frei laufen. Aber du sollst sie in meinem Namen warnen. 

Wir haben dem Ehepartner versprochen, ihn zu lieben, aber wir können über seinen gottlosen Weg gleichgültig bleiben. Aber du sollst ihn in meinem Namen warnen. Eltern, Nachbarn, Freunde. Was tun wir ihnen nicht alles Gute und Liebe. Aber die letzte Liebe versagen wir ihnen. Du sollst sie in meinem Namen warnen. 
Lass bitte den Zeigefinger weg. Der besagt nichts Gutes. Überwinde dich und deinen Stolz. Lass dir etwas Gewinnendes einfallen, wie du deinen Nächsten erreichen und sanft beeinflussen kannst. Er oder sie soll von ihrem gottlosen Wesen lassen. Er oder sie soll wieder zum Glauben zurückfinden. 

Die letzte Verantwortung liegt bei dem anderen, aber du sollst ihn in meinem Namen warnen. Da passt absolut nicht dazu, dass du ihn verurteilst. Es ist schon geurteilt zu sagen, mein Mann geht verloren. Wenn du geschwiegen hast, dann du auch. Es ist verwerflich, deine Kinder geistlich aufzugeben, dann wirst du auch aufgegeben. Es fällt auf dich zurück, wenn du stillschweigend zuschaust, wie dein Nächster ohne Gott lebt. 

Warnen ist deine Aufgabe. Mit einem guten Beispiel vorangehen. Mit viel Geduld tragen ohne feige und weichlich zu sein. Liebe hat noch immer die härteste Nuss geknackt. Du sollst nur warnen, das Herz lenkt Gott. Er tat es bei dir, er tut es auch bei deinem Nächsten. Du sollst mehr mit Gott über deinen Mann reden, als mit deinem Mann über Gott. Alles zur rechten Zeit. Und nie, nie darfst du das tun, was Gottes Aufgabe ist: Richten. Du kannst nicht zu Lebzeiten einen Menschen verstoßen, an dem Gottes Liebe und Langmut noch arbeitet. Aber du sollst sie in meinem Namen warnen.
Wenn du aber den Gerechten warnst und wenn du den Gottlosen warnst, dann hast du wenigstens deine Seele gerettet. Dann heißt es am Ende deines Lebens nicht: „Verlorenen Zeit“. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.472]
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